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Die Ergebnisse des im August
2006 in Heuchlingen unter Öko-An-
baubedingungen gepflanzten Sor-
tenversuches sollen hier kurz vorge-
stellt werden. Ausgewertet wurden
die Erträge 2007 und 2008 (zwei-
jähriger Anbau) von folgenden Sor-
ten:

Früh-mittelfrüh:  Clery, Darselect, 
     EM 1259

Mittel:  Fraroma, Korona, St. Pierre,
     Aroma Auslese

Mittelspät:  Berneck 1, EM 1103

Sehr spät: S3 

2007 startete die Erdbeerernte
(Freiland, keinerlei Verfrühungs-
maßnahmen) sehr früh (10. Mai),
2008 dagegen mittelspät (27. Mai).
Im Vergleich zu den Versuchen in
den Jahren zuvor waren die Erträge
2007 nicht ganz so hoch, möglicher-
weise litten die Pflanzen etwas un-
ter der lang anhaltenden Trocken-
heit im Frühjahr 2007, erst Anfang
Mai gab es wieder natürlichen Nie-
derschlag. 

Geschmacklich ansprechend wa-
ren in 2007 die Sorten Clery (früh
reif, feste Früchte, empfindlich für
Weißflecken, je nach Wetter etwas
Botrytis), Aroma Auslese (nur mitt-
lerer Ertrag, Geschmack interessant,
nur für Direktvermarktung) und
Berneck 1 (hohes Ertragspotential,

etwas druckempfindlich, wüchsig,
mittlerer Reifebereich). EM 1103
fiel unter den Öko-Anbaubedingun-
gen stark zurück im Vergleich zum
konventionellen Versuchsanbau in
den Jahren zuvor. EM 1259 (oran-
gerote Früchte) zeigte auch im Öko-
Anbau ein sehr hohes Ertragspoten-
tial, allerdings wurde der Ge-
schmack unterschiedlich bewertet.
St. Pierre gefiel nicht so gut wie im
Versuch 2004-2006. Fraroma war
sehr stabil von der Pflanze her, die
dunkelroten Früchte hatten ein an-
sprechendes Aroma, allerdings
wachsen die Blütenstände sehr dicht
und eng in der Pflanze, so dass sich
Botrytis leicht ansiedeln konnte, der
Ertrag insgesamt war mittel-niedrig.
S3 (Malwina) ist eine späte dunkel-
rote, geschmackliche ansprechende,
leicht säuerliche Sorte, sie beginnt
erst zu reifen, wenn Clery bereits
abgeerntet ist.

2008 wurden insgesamt höhere
Erträge ermittelt als in 2007. Zu Be-
ginn der Erdbeerernte Ende Mai ha-
gelte es kräftig, so dass eine Zeit-
lang viele verletzte Früchte aussor-
tiert werden mussten. Das Aroma
litt auch unter den Witterungsbedin-
gungen: Selten zeigte sich die Son-
ne, häufig regnete es leicht, es war
eher kühl, auch der Ausfall durch
Botrytis stieg an.

In unseren Versuchen waren die
Ausfälle durch Botrytis selten ext-
rem hoch, da bei der Stickstoff-
Düngung zurückhaltend verfahren
wird und bei jedem Erntedurchgang
alle reifen und verletzten Früchte

entfernt werden. Etwas empfindli-
cher waren Clery (je nach Witte-
rung zur Ernte), Berneck 1 und EM
1259 (im 2. Standjahr). Es sollte
auch darauf geachtet werden, dass
das Stroh sorgfältig eingelegt wird
und keine Früchte direkt auf dem
Boden liegen. Nennenswerte Aus-
fälle gab es 2007 durch Fraßschä-
den (Käfer, Vögel, Schnecken) und
auch Deformationen. 2008 wurden
die meisten Früchte wegen Hagel-
und Fraßschäden aussortiert. Im
Sommer 2008 wurde bei einzelnen
Sorten eine Stichprobe auf die Ge-
halte an Zucker, Säure und Vitamin
C untersucht. Besonders hohe Vita-
min C-Gehalte hatten die Sorten
Berneck 1 (710 mg/l), Clery (655
mg/l), Darselect (625 mg/l), St.
Pierre (580 mg/l) und EM 1259
(535 mg/l).

In diesem Versuch (August 2006
bis Juli 2008) gab es bei der Hälfte
der Sortenparzellen keinerlei Aus-
fälle, die übrigen Parzellen zeigten
nur vereinzelt Pflanzenausfälle (1
oder 2 von 25 Pflanzen), nie mehre-
re Ausfälle direkt nebeneinander,
oft waren die späteren Ausfallpflan-
zen bereits in den Monaten nach der
Pflanzung etwas schwächer ge-
wachsen.

In den älteren Versuchen (2004
bis 2006) wirkten sich Pflanzenaus-
fälle durch bodenbürtige Pilze wie
Verticillium oder Phytophthora we-
sentlich gravierender auf den Ertrag
aus, z. B. im Sommer 2006 bei El-
santa, Korona oder Honeoye. Durch
die hohen Temperaturen kam es zu
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Die Ökologische Beerenobsttagung fand nun bereits zum fünften Mal in Weinsberg an der Lehr- und Versuchsan-
stalt für Wein- und Obstbau (LVWO) statt. Seit 1999 wird sie aller 2 bis 3 Jahre von der FÖKO (Fördergemein-
schaft Ökologischer Obstbau e.V.) und der LWVO Weinsberg organisiert. Die Steigerung der Teilnehmerzahl auf
ca. 80 Personen zeigt das wachsende Interesse an Öko-Beerenobst von seitens der Öko-Obstbauer, der Berater
und der Versuchsansteller im In- und Ausland. 

Allen an der inhaltlichen und organisatorischen Vorbereitung und Durchführung der Öko-Beerenobsttagung be-
teiligten Personen sei ganz herzlich gedankt!



starken Welkesymptomen kam, es
konnten nur noch wenige vermark-
tungsfähige Früchte geerntet wer-
den. Clery erwies sich diesbezüg-
lich als relativ stabile Sorte. 

Zu Thematik der bodenbürtigen
Pilzkrankheiten wurde daher im Au-
gust 2008 bei der Sorte Sonata ein
Versuch zu Tauch- und Gießbe-
handlungen direkt zur Pflanzung
von Topfpflanzen angelegt. Bis jetzt
sind die Wuchsunterschiede zwi-
schen den Parzellen gering. Es sol-
len Auffälligkeiten im Wuchsver-
halten (Vitalität, Beginn Welke-
symptome), Pflanzenausfälle und
die Erträge in 2009 und 2010 erfasst
werden.

Um die Ergebnisse aus dem
Vorjahr zu  überprüfen wurde 2007
ein weiterer Erdbeer- Sortenversuch
in Heuchlingen aufgepflanzt. Im
Nachfolgenden die Ergebnisse der
Bewertung aus dem Jahr 2008.
Hauptaugenmerk lag hierbei auf ei-
nem guten Geschmack in Kombina-
tion mit geringer Anfälligkeit für
Wurzelkrankheiten, Fruchtbotrytis
und Blattkrankheiten. 

Nach dem ersten Erntejahr ging
‘Sonata’ als überzeugendste Sorte
hervor. Die Pflanzen hatten einen
kräftigen Wuchs und zeigten bisher
keine Symptome von Blattkrankhei-
ten. Der Verdacht auf Verticillium-
Befall muss weiter beobachtet wer-
den. ‘Sonata’ hatte in diesem Ver-
such mit 11 t/ha den höchsten ver-
marktungsfähigen Ertrag. Zudem
erzielte diese Sorte die besten Er-
gebnisse bezüglich Fruchtfarbe,
-größe und Geschmack bei einer
Sortenverkostung im Juni 2008.
Ebenfalls interessante Sorten waren
in diesem Jahr ‘Vima Zanta’ und
‘Berneck 1’. Sie hatten einen auf-
rechten, lockeren Wuchs, zeigten
bislang keinerlei Krankheitssympto-
me und erreichten vermarktungsfä-
hige Erträge von 7-8 t/ha. Als Nach-
teil ist bei der Sorte ‘Berneck 1’ die
hohe Druckempfindlichkeit der
Früchte zu nennen. Die Sorten
‘Aroma Auslese’ und ‘Mieze Nova’
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sind eher als Liebhabersorten zu be-
zeichnen. Sie zeichnen sich durch
ein süßes Erdbeeraroma und eine
dunkelrot glänzende Fruchtfarbe
aus. Von Nachteil sind hier aller-
dings die zu kleine Fruchtgröße und
der geringe Ertrag. 

Im Sommer 2008 wurden erneut
aktuelle Erdbeersorten zur ökologi-
schen Sortentestung auf dem Staat-
lichen Obstversuchsgut Heuchlin-
gen aufgepflanzt. Zur Prüfung ste-
hen ‘Antea’, ‘Asia’, ‘Betty’, ‘Cas-
sandra’, ‘Daroyal’, ‘Delia’, ‘Elian-
ny’, ‘Sallybright’ und ‘Praline’. Das
Pflanzmaterial in Form von Frigo-,
Topfgrün- und wurzelnackten Grün-
pflanzen stand in diesem Jahr nur
aus konventioneller Anzucht zur
Verfügung.
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W. Schubert berichtete über ei-
nen Erdbeer- Sortenversuch in
Bamberg (243 m über NN). Die
Erdbeeren wurden im Sommer 2007
mit einem Pflanzabstand von 80 cm  
* 40 cm aufgepflanzt. Als Vorkultur
war bis Mitte Mai Winterroggen
eingesät. Im Pflanzjahr erfolgte kei-
ne Düngung, im Frühjahr 2008 wur-
de mit Maltaflor gedüngt. Zur Un-
krautregulierung wurde mit der Ma-
schinenhacke zwischen den Reihen
und mit der Handhacke in der Reihe
gehackt. Bei sehr heißer und trocke-
ner Witterung wurden zur Kühlung
und zur Erhöhung der Luftfeuchte
(Spinnmilben) am späten Vormittag
kleine Wassergaben über Kopf ge-
geben. Sonst erfolgte kein weiterer
Pflanzenschutz. Bewässert wurde
ausschließlich mit Überkopfbereg-
nung.  

Bei der Sortierung zur Ernte gal-
ten als nicht marktfähig deformierte,
kleine (< 22 mm), sowie faule und
kranke Früchte. Faule Früchte wur-
den bei jedem Erntegang aus dem
Bestand entfernt. Zur Ernte 2008
waren die Sorten ‚Salsa’, ‚Yamas-

ka’, ‚Adria’, ‚Roxana’ und ‚Daroy-
al’ mit den meisten vermarktungsfä-
higen Beeren am ertragreichsten.
Die frühesten Sorten mit dem
höchsten bis zum 06.06.08 vermark-
tungsfähigen Ertrag waren ‚Daroy-
al’,  ‚Roxana’, ‚Sonata’, ‚Clery’ und
‚Alba’.

Auf verschiedene Sorten ging
Herr Schubert in seinem Vortrag
näher ein. Die Sorte ‚Alba’ (New
Fruits, Italien) hat für eine Frühsorte
einen hohen Ertrag. Die Frucht ist  
groß, gleichmäßig, hellrot, glänzend
und sehr fest. Im Versuch wurde ei-
ne Empfindlichkeit gegen Sonnen-
brand festgestellt. Der Geschmack
wurde als mittel beurteilt. 

‚Darselect’ (Darbonne, Frank-
reich) hatte in 2008 einen etwas ge-
ringeren Ertrag. Die Sorte ist gut
zum Verfrühen geeignet, hat große,
hellrote, feste Früchte und wird vom
Geschmack her mittel bis gut be-
wertet. Allerdings wurde eine An-
fälligkeit für Blattflecken, Spinn-
milben und  Sonnenbrand festge-
stellt.

‚Sonata’ (Fresh Forward, Wa-
geningen, Niederlande) ist eine mit-
telfrühe Sorte mit hohem Ertrag. W.
Schubert sieht in ihr einen ‚Elsan-
ta’-Ersatz für den Bio-Anbau. Die
Frucht ist hellrot und glänzend bei
guter Festigkeit und gutem Ge-
schmack.

‚Roxana’ (Italien) ist eine mittel-
frühe Sorte, die zusammen mit ‚El-
santa’ reift. Sie hat ein langes Ernte-
fenster und einen sehr hohen Ertrag
bei guter Gesundheit. Der Ge-
schmack der mittelgroßen,  mittelro-
ten und attraktiven Frucht wird als
mittelmäßig beschrieben.

Die Sorte ‚Salsa’ (Fresh
Forward, Wageningen, Niederlan-
de) ist mittelspät – spät und hat ein
langes Erntefenster. Sie zeichnete
sich im Versuch durch einen sehr
hohen Ertrag, gute Pflanzengesund-
heit (tolerant gegenüber Rhizomfäu-
le, Mehltau und Verticillium) aus.
Die mittelrote, glänzende Frucht ist

bei zu später Ernte etwas druckemp-
findlich. Der Geschmack wird als
mittel bis gut beurteilt.

‚Yamaska’ (Meiosis, England)
ist eine sehr späte Sorte mit sehr ho-
hem Ertrag. Sie zeichnet sich durch
hohe Pflanzengesundheit (tolerant
gegenüber Mehltau und Verticilli-
um) aus. Schubert beschreibt sie als
ideal für den 1-jährigen Anbau. Die
Frucht ist mittelrot und glänzend
mit einem mittelmäßigen Ge-
schmack. Da es sich um eine rein
weibliche Sorte handelt, ist eine Be-
fruchtersorte notwendig (z.B. Flo-
rence). 

‚Adria’ (Italien) ist ebenfalls ei-
ne sehr späte Sorte mit sehr hohem
Ertrag. Sie hat sehr große, feste
Früchte. 

Als Sortenempfehlung für den
biologischen Anbau in Bayern
nannte der Referent die Sorten ‚Al-
ba’, ‚Darselect’, Salsa’, ‚Sonata’‚
Roxana’ und ‚Yamaska’.
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L. Brockamp berichtete über ei-
nen im Jahr 2007 angelegten Ver-
such mit der mittelfrühreifenden
Erdbeer-Sorte ‘Vima Zanta’. Neben
dem betriebsüblichen Abmulchter-
min nach der Ernte wurden zusätz-
lich zwei Varianten mit unterschied-
lichen Schnittterminen im Septem-
ber eingerichtet. 

Im Jahr 2008 konnte ein positi-
ver Effekt des zweimaligen Abmul-
chens beobachtet werden. Der Be-
fall mit Blattkrankheiten wurde re-
duziert und eine Verbesserung der
Fruchtgröße war erkennbar. Im
Durchschnitt wurden in allen drei
Varianten 500 g/Pflanze vermark-
tungsfähiger Ware geerntet. Der
Anteil der Ausfallfrüchte war mit
150 - 200 g/Pflanze in diesem Jahr
gering. Durch die zusätzliche
Schnittmaßnahme im September
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konnte der Ausfall um ein Drittel
reduziert werden. Als beste Varian-
te in Bezug auf Wuchs, Weißfle-
ckenbefall und Ertrag ging in 2008
die Variante „2x Abmulchen -
2.Termin“ (Mitte September) her-
vor. 

Die Kulturmaßnahme „2x Ab-
mulchen“ ist grundsätzlich für jeden
Betrieb ratsam. Der Erdbeerbestand
ist gesünder und vitaler, der Befall
mit verschiedenen Blattkrankheiten
nimmt ab. Zudem haben die Pflan-
zen einen lockeren Wuchs, ein lufti-
ger Bestand hat beispielsweise we-
niger Botrytisfrüchte zur Folge.
Hinzu kommt die mögliche Frucht-
größenverbesserung und die damit
verbundene bessere Pflückleistung.
Der Termin für das zweite Abmul-
chen sollte zwischen Anfang und
Mitte September liegen. Dann ha-
ben die Erdbeerpflanzen noch aus-
reichend Zeit, um sich zu regenerie-
ren. Eine Schnitthöhe von ca. 10 cm
ist empfehlenswert. Bei einem viel
tiefer angesetzten Schnitt werden
die Pflanzen negativ in ihrem
Wuchs und Ertragsverhalten beein-
flusst.
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Im Rahmen des „Bundespro-
gramms ökologischer Landbau“
werden vier Projekte gefördert, wel-
che  dazu beitragen sollen, die Rah-
menbedingungen für eine weitere
Stärkung und Ausdehnung des öko-
logischen Erdbeeranbaus dauerhaft
zu verbessern. Die 4 Projektteilneh-
mer stellten kurz sich und ihre Pro-
jektziele vor.

An der Landwirtschaftskammer
NRW wird in Auweiler die  „Ver-
besserung der Produktionssicherheit
und Verlängerung des Angebots-
zeitraumes durch Anbau von Öko-
Erdbeeren im Folientunnel“ unter-
sucht.

Die Forschungsanstalt Geisen-
heim  befasst sich mit der Frage:
„Können Echter Mehltau und die
Grauschimmelfäule der Erdbeere
mit mikrobiologischen Präparaten
(Pflanzenstärkungs- und Pflanzen-
schutzmittel) effektiv reguliert wer-
den?“

Hauptarbeitsziel am JKI in
Darmstadt soll die Entwicklung von
Applikationssystemen für mikrobio-
logische Präparate sein, die für eine
optimierte Schaderregerregulierung
bei bodenbürdigen Krankheitserre-
gern geeignet sind.

Bioland und Föko führen unter
Praxisbedingungen Versuche zur
„Stärkung der Ertragssicherheit und
Rentabilität im biologischen Erd-
beeranbau durch effektivere Un-
krautkontrolle sowie Regulierung
des Erdbeerblütenstechers und ver-
schiedener Wurzelfäulen“ durch.
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Helmut Lauerer gab in einem
praxisnahen Vortrag Einblicke in
seinen seit 1997 biologisch wirt-
schaftenden Betrieb. Der niederbay-
rische Betrieb kultiviert auf 120 ha

hauptsächlich Gemüse und auch 20
ha Erdbeeren. Die Felder sind in
drei Täler auf 300-420 m Höhe ver-
teilt. Als Hauptkulturen nannte der
Betriebsleiter neben den Erdbeeren
Blumenkohl, Brokkoli, Spargel,
Physalis, Peperoni, Chili, Einlege-
gurken, Paprika, Auberginen und
Artischocken. Als Zwischenfrüchte
werden Erbsen, Wicken, Sonnen-
blumengemenge und Kleegras ange-
baut. Außerdem verfügt der Betrieb
über eine eigene Gemüse- und Erd-
beer-Jungpflanzenproduktion, wo-
mit eine höhere Flexibilität für die
eigene Produktion erreicht werden
kann. 

Im Erdbeeranbau ist durch die
Größe und Vielfältigkeit des Betrie-
bes das Einhalten einer langjährigen
Fruchtfolge problemlos möglich.
Das Stroh wird vom biologisch
wirtschaftenden Nachbarbetrieb be-
zogen. 

Ein Teil der Erdbeeren wird in
Haygrove-Wandertunneln angebaut,
womit eine Verfrühung um etwa 3
Wochen und ein Erntebeginn ab ca.
dem 15. April erzielt werden kann. 

Der Maschinen- und Gerätepark
umfasst verschiedene Schlepper von
60 bis 130 PS, Säh- und Pflanzma-
schinen, Erntewagen, Gurken-    
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flieger, verschiedene Wasch- und
Kühlanlagen sowie Sortier- und
Verpackungsmaschinen.

Je nach Jahreszeit werden ca. 20
- 60 Saisonarbeiter beschäftigt, ein
bis zwei Schlepperfahrer sind über
den Maschinenring angestellt. Des
Weiteren arbeiten ein bis zwei fest-
angestellte Arbeitskräfte, Praktikan-
ten und Familienmitglieder auf dem
Betrieb. 

Bei Laurer erfolgt die Vermark-
tung der Produkte zu 70% über den
Großhandel, zu 15% über Abokis-
ten, zu 5 % über den Einzelhandel
sowie zu 5% in Direktvermarktung
(Erdbeeren und Spargel). Als Er-
gänzung zum Frischgemüseverkauf
werden eigene Sauerkonserven an-
geboten. „Die Königin des Spaßes
in der Vermarktung“ ist für Helmut
Laurer allerdings die Erdbeere.
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Hans Lehar, Geschäftsführer der
OGA/ OGV Nordbaden eG, gab ei-
nen Überblick über die Organisati-
on der Genossenschaften sowie de-
ren Vermarktung im Bio-Bereich.

Die OGA Nordbaden eG, eine
anerkannte Erzeugerorganisation
und ihr angeschlossene Vertriebsor-
ganisation OGV sind eine genos-
senschaftlich organisierte Vermark-
tungseinrichtung für Obst und Ge-
müse. Zusammen bilden sie den
Unternehmensverbund „Markt
Bruchsal“. An den Standorten
Bruchsal und Heidelberg werden
jährlich ca. 40.000 t Obst und Ge-
müse vermarktet (bei einem Umsatz
von knapp 50 Mio. Euro).

Das Haupteinzugsgebiet sind Er-
zeuger aus dem nördlichen Rheintal
sowie der Rhein-Neckar Raum. Pro-
duzenten in Hessen, Rheinland-
Pfalz, Bayern, Brandenburg, Nie-
dersachsen und Nordrhein-Westfa-
len ermöglichen darüber hinaus eine
Verlängerung des Erntezeitraums

und die Belieferung der Kunden mit
regionalen Produkten. 

Die Vorteile für die genossen-
schaftliche Vermarktung der über
400 Erzeugerbetriebe sieht Herr Le-
har in der Abnahmegarantie der Er-
zeugnisse, der Ausschüttung in
Form von Rückvergütungen und die
Möglichkeit von Kofinanzierungen
bei Anbauverfahren (z.B. Folien,
Tunnel).

Mengenmäßig werden 30 %
Spargel, 16 % Erdbeeren, 5 % Bee-
renobst und 17 % Zuckermais ver-
marktet. Bei der Umsatzbedeutung
sieht die Reihenfolge so aus: 56 %
Spargel, 18 % Erdbeeren, 7 % Bee-
renobst, 7 % Zuckermais, 3 %
Steinobst. Darüber hinaus werden
Kernobst und andere Gemüsearten
wie Bohnen, Kürbisse, Blumenkohl,
Feldsalat u.a. angeboten. 

Vermarktet wird als Frisch- oder
Verarbeitungsware, Convenience-
Produkte, Tiefkühlware und auch
Bio-Ware steht auf dem Programm. 

Vermarktungsformen der OGA:

• Versteigerung
• Telefonverkauf
• Programme mit dem LEH
• Individuelle Kontrakte

Dabei wird 75 % über den LEH
und  10% über den Obst- und Ge-
müsefachhandel vermarktet. 10 %
der Ware wird exportiert (u.a. USA,
Fernost) und 5 % an die Verarbei-
tungsindustrie geliefert.

Die Bio-Vermarktung macht bis-
lang nur einen kleinen Teil im Un-
ternehmen aus. Als eine der weni-
gen Erzeugerorganisationen in
Deutschland bietet sie seit 10 Jahren
Bio-Produkte an. 400 bis 600 t Erd-
beeren, Johannisbeeren, Kürbisse
und anderes Gemüse wird jährlich
vermarktet (ca. 1 Mio. Euro
Umsatz). Die Vermarktung erfolgt
über den Biofachhandel (Tendenz
sinkend) und den LEH (Tendenz
steigend).  Wünschenswert bei Bio-
Ware ist ein Mehrpreis von ca. 20-
30 %; die Preise sind oft sehr

schwankend, im Schnitt aber o.k.
Da Himbeeren, Brombeeren und
Stachelbeeren schwierige Kulturen
in der Vermarktung sind, werden im
Bio-Obstsektor nur Erdbeeren und
Johannisbeeren verkauft. Ein Zu-
kauf von Bio-Ware erfolgt nicht, es
werden nur Produkte der eigenen
Erzeuger vermarktet. Im Bio-Sektor
wird Wert auf biokompostierbare
Verpackung gelegt. Vermarktet
wird nach der EU-Öko-Verordnung
mit dem Bio-Siegel, Verbandsware
gibt es nicht.

Ausblick für die Bio-Vermarktung:

• OGA/OGV hat immer zu wenig
Ware gehabt.

• Man merkt noch nichts an Stag-
nation der Nachfrage.

• Wenn die konventionellen Prei-
se unter Druck kommen, dann
geraten auch die Bio-Preise un-
ter Druck.

• Die Betriebe waren bislang mit
den Ausschüttungspreisen zu-
frieden.
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Über den Vortrag von Alexandra
Richter wird im Artikel über die
Ökologische Obstbautagung ab Sei-
te 4 berichtet.
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Bei Erdbeeren wird der Markt
für Verarbeitungsware von folgen-
den Herkünften dominiert: Türkei,
Polen, China und Spanien. Aus der
Türkei kommt meist die alte ameri-
kanische Sorte ‚Tioga’. Die Ware
stammt von meist kleineren Erzeu-
gern, die über Tiefkühlhäuser ge-
sammelt wird. Zum Teil wird sie in
Projekten westeuropäischer Firmen
gebündelt. Für TK-Ware liegen die
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Preise in der Saison bei 1,60 – 1,90
€/kg. Aus Polen kommt hauptsäch-
lich ‚Senga Sengana’ und ‚Polka’,
aber auch andere Sorten. Es gibt
zahlreiche Mischpartien von Sorten.
Jährlich kommen ca. 1.000 t TK-
Erdbeeren aus Polen. Die Lieferan-
ten sind meist kleinere Erzeuger,
das Geschäft machen allerdings die
Tiefkühlhäuser. Es gibt große Qua-
litätsunterschiede und berechtigte
Zweifel ob tatsächlich immer Bio-
Ware geliefert wird. Momentan gibt
es noch Lagermengen von mehreren
100 t. Die Preise in der Saison lie-
gen bei 1,90 – 2,10 €/kg; z.Zt. wer-
den einige 100 t für ca. 1,60 €/kg
angeboten, da der polnische Zloty
gefallen ist. 

Aus China wird meist ‚Senga
Sengana’ angeboten, welche seit
Ende der 90er Jahre in China ange-
baut wird. Der Marktanteil chinesi-
scher Ware ist steigend, geschätzt
aktuell bereits über 50%! Die Prei-
se in der Saison liegen bei ca.
1,50€/kg frei Europa. Zum Teil
werden die Erdbeeren teilweise über
Polen in die EU eingeführt, dort mit
polnischer Ware vermischt oder di-
rekt an Verarbeiter geliefert. Aus
Spanien kommt Ware die im
Frischmarkt nicht unterzubringen ist
und gefrostet wird, hauptsächlich
die feste Sorte ‚Camarrossa’. Die
Preise liegen im oberen Segment
1,80 – 2,00 €/kg. Die großen Verar-
beiter haben in 2008 vielfach euro-
päische Erdbeeren durch China-Wa-
re ersetzt (EU Ware unter 30 %).
Wenn man deutsche Ware bündeln
könnte, bestünden Marktchancen.

Bei Himbeeren kommen fol-
gende Herkünfte auf dem Markt:
Serbien, Ungarn, Bulgarien, Türkei
und Polen. Dabei spielen folgenden
Qualitäten eine Rolle: ganze Früch-
te IQF, Whole and Broken (W+B),
Gries. Serbien hat eine lange Tradi-
tion im Himbeeranbau und klimaan-
gepasste Sorten, diese liegen im
Qualitätsranking an der Spitze. In
2008 war der Anteil ganzer Früchte
hoch, es gab wenig W+B und we-
nig Gries. Preisforderungen liegen

bei 3,50 – 4,20 €/kg für ganze
Früchte (marginale Preisunterschie-
de zu  konventioneller Ware). Un-
garn hat nur eine geringe Bedeu-
tung, es gibt nur vereinzelte Ange-
bote. Bulgarien geht in Konkurrenz
zu Serbien und versucht über den
Preis mit Serbien zu konkurrieren,
Lieferanten sind oft unzuverlässig.
Aus der Türkei  kommt nur ein be-
grenztes Angebot, meist als W+B
mit Preisen in der Saison bei 2,20 –
2,40 €/kg. Aus Polen kommen die
Himbeeren meist nur als W+B oder
Gries. Die Qualitäten sind selten ge-
sichert, die Preise liegen im mittle-
ren Bereich.

Himbeeren waren ein gesuchter
Artikel in 2008, vor allem Marmela-
denware (W+B, Gries) im Preisbe-
reich bis max. 3 €/kg. Europäische
Ware wird durch andere Herkünfte
ergänzt.

Bei Heidelbeeren dominieren
folgende Herkünfte am Markt:
Russland/Ukraine, Schweden/Balti-
kum und Kanada. Mengen und tat-
sächliche Herkünfte aus Russland
und der Ukraine sind meist un-
durchsichtig. 2007 hatte man die
Preise so hoch spekuliert (über 4,50
€/kg), dass viele Verarbeiter ausges-
tiegen sind.  Im Sommer 2008 wur-
de dann viel Verarbeitungsware mit
ca. 2,00 €/kg angeboten. 

Auch aus Schweden und dem
Baltikum  sind Mengen und tatsäch-
liche Herkünfte nicht immer klar.
Wenn die Aufbereitung in Schwe-
den erfolgt, gibt es eine hohe Pro-
duktsicherheit und gute Qualitäten,
da moderne Sortieranlagen einge-
setzt werden. Die Preise liegen bei
ca. 3,20 – 3,50 €/kg. 

 Wenn europäische Wildsamm-
lungen ausfallen kommen zeitwei-
se kanadische Heidelbeeren zu
Preisen über 3,00 €/kg auf den
Markt. Diese Ware ist hellfleischig.
In begrenzten Mengen und diversen
Qualitäten gibt es noch Herkünfte
aus Osteuropa: Polen, Slowakei,
Rumänien, Bulgarien. Auch China
drängt auf den Markt.

Bio-Verarbeitungsware von
Schwarzen Johannisbeeren kom-
mt aus Polen, dem Baltikum und
aus Deutschland. Aus Polen sind
die Mengen meist nie so groß ge-
worden wie angekündigt, da die
Produktion unsicher ist. Die Preise
lagen in 2008 für Frischware bei
0,80 €/kg ab Polen, bei TK-Ware
liegen sie z. Zt. bei 1,80 €/kg. Über
polnische Tiefkühlhäuser gibt es öf-
ter auch Angebote aus Lettland und
Litauen, bei Preisen wie in Polen.
Aus Deutschland kommt Ware von
verschiedenen Anbietern. Bei lang-
jährigen Geschäftsverbindungen lie-
gen die Preise bei ca. 1,20 €/kg ab
Plantage im Jahr 2008. Bei den
Schwarzen Johannisbeeren hat es
durch starke Ertragsschwankungen
bisher keine echte Überproduktion
gegeben. Trotzdem sind die Preise
nicht voll kostendeckend.

Schlussfolgerungen:

• Der Anbau von Beerenfrüchten
für Verarbeitungsware ist in
Deutschland nur möglich, wenn
man verlässliche Vertragsbedin-
gungen mit festen Partnern hat.

• Falls man für kleinere Mengen
einen Markt aufbauen will, ist es
notwendig, diese Mengen zu
bündeln und gebündelt nach in-
ternationalen Standards aufzuar-
beiten.

• Es gäbe Chancen für den Auf-
bau von Verbandsware in
Deutschland.
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Dieser Versuch wurde in einer
2004 angelegten ökologischen Him-
beeranlage auf dem Staatlichen
Obstversuchsgut Heuchlingen
durchgeführt. Die stärksten Jungru-
ten der Sorte ’Tulameen’ wurden
Mitte Mai auf ca. 2 - 3 Augen zu-
rückgeschnitten (Zapfenschnitt). Ab
2007 wurde der Zapfenschnitt mit-
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telstarker Ruten kombiniert mit ei-
nem bodennahen Rückschnitt sehr
kräftiger Ruten. Bei der Sorte ’Mee-
ker’ erfolgte der einmalige boden-
nahe Rückschnitt der Jungruten An-
fang Mai. 

Dammanbau und Schnittmaß-
nahme sorgten bei der Sorte ‘Tula-
meen’ für eine leichte Reduzierung
des Botrytisbefall. Als beste Varian-
te ging bei ‘Tulameen’ erneut
„Damm + Kompost + Folie -
Schnitt“ hervor, hinzu kam in 2008
die Variante „Normalkultur + Kom-
post - Kontrolle“. Beide erreichten
vermarktungsfähige Erträge zwi-
schen 100-120 g/Rute. Bei der Sor-
te ‘Meeker’ reduzierte der einmali-
ge Rückschnitt der Jungruten in al-
len Varianten den Botrytisbefall der
Früchte. Die beste Variante war in
diesem Jahr „Damm + Kompost -
Schnitt“ mit einem vermarktungsfä-
higen Ertrag von 210 g/Rute. 

Das Entfernen des ersten Jung-
rutenaufwuchses sorgte bei der Sor-
te ‘Meeker’ für einen lockeren und
luftigen Bestand. Der Befall mit Ru-
tenkrankheiten konnte leicht redu-
ziert werden. Der Zapfenschnitt bei
der Sorte ‘Tulameen’ erbrachte kei-
ne Erhöhung der Rutenzahl, eine
Reduzierung von Rutenkrankheiten
wurde nicht beobachtet. Der Neu-

austrieb war zwar weniger
befallen, doch zeigte der Zapfen
extreme Risse und einen starken
Krankheitsbefall.
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Der Versuch wurde 2008 in
dem ökologisch wirtschaftenden
Betrieb Ortlieb in Stuttgart-Fell-
bach mit der stark mehltauanfälli-
gen Sorte ‘Tixia’ fortgeführt. Ne-
ben der Kontrolle wurden drei
Spritzvarianten eingerichtet: „Netz-
schwefel“ (2 kg/ha), „Bio-S“ (10
l/ha) und eine Kombination aus
Fenchelöl (3 l/ha) und Steinhauers

Mehltauschreck (2 kg/ha). Die Ap-
plikation der einzelnen Mittel er-
folgte von April bis Juni im Ab-
stand von 7 - 10 Tagen. 

Im Jahr 2008 konnten aussage-
kräftige Ergebnisse erzielt werden.
Die angelegten Varianten erreichten
positive Wirkungen auf den Frucht-
und Blattbefall. Mit einem Wir-
kungsgrad von 54 % setzte sich in
diesem Jahr erneut „Fenchelöl +
Steinhauers Mehltauschreck“ als
beste Variante durch. Sie erzielte ei-
nen Gesamtertrag von 1 kg/Strauch
mit einem vermarktungsfähigen An-
teil von 0,5 kg/Strauch. Das in 2008
erstmals getestete Pflanzenstär-
kungsmittel „Bio-S“ zeigte einen
mittelmäßigen Effekt. Frucht- und
Blattbefall konnten durch den vor-
beugenden Einsatz des Mittels nur
teilweise reduziert werden. Insge-
samt lag der vermarktungsfähige
Strauchertrag in diesem Jahr sehr
niedrig, hervorgerufen durch einen
allgemein geringen Behang und den
hohen Mehltaudruck in den Mona-
ten Mai und Juni. Optimale Witte-
rungsbedingungen und das Erzie-
hungssystem (Strauch) begünstigten
das Auftreten Echter Mehltaupilze. 

Grundsätzlich ist für den Sta-
chelbeeranbau die 3 - Ast- Hecke zu

empfehlen. Diese sorgt für eine bes-
sere Durchlüftung des Bestandes
und vereinfacht außerdem, durch ei-
ne erhöhte Übersichtlichkeit, die
Ernte der Beeren. Zudem sollte
frühzeitig eine Austriebspritzung
mit Netzschwefel erfolgen. 

Für das kommende Jahr 2009 ist
geplant, die Versuchsanlage zu
wechseln und einen anderen Stand-
ort samt Erziehungssystem zu wäh-
len. Zudem könnten weitere Pflan-
zenbehandlungsmittel getestet wer-
den.
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M. Petruschke ging in seinem
Vortrag auf den Himbeermosaikvi-
rus (HMK), die Buschige Himbeer-
verzwergung (RBDV) und die Ru-
bus-Stauche  (Rubus stunt) ein.

Der Himbeermosaikvirus ist ein
Komplex aus vier verschiedenen
Viren. Er kann große wirtschaftli-
che Bedeutung erlangen. Abhängig
von der Sorte treten bis 70 % Er-
tragsausfall auf. Die Blattsymptome
sind chlorotische, ungleichmäßig
über das Blatt verteilte Flecken und
netzartige Vergilbungen der Blatt-
adern. Schäden durch die Himbeer-
blattmilbe (Phyllocoptes gracilis)
haben ein ähnliches Aussehen. Ein
eindeutiger Nachweis der Viren
kann über Pfropfung auf Indikator-
pflanzen erfolgen. Als Vektoren für
den Virus ist die kaum sichtbaren
Schaden verursachende Große Him-
beerblattlaus (Amphorophora idaei)
und die koloniebildende Kleine
Himbeerblattlaus (Aphis idaei) be-
kannt. 

Die Buschige Himbeerverzwer-
gung wird durch den „Raspberry
bushy dwarf“ Virus ausgelöst. Auch
hier kann ein großer wirtschaftlicher
Schaden entstehen. Es kam bei
’Glen Ample’ nach mehreren Jah-
ren zu bis zu 100 % Ertragsausfall.
Bei diesem Virus erfolgt die Über-
tragung durch Pollen und Samen.
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Früchte  befallener Pflanzen bleiben
klein und verformt. An den Blättern
treten Aufhellungen der Blattadern
bis hin zu Aufhellung des gesamten
Blattes auf.

Gewisse Sorten weisen eine Re-
sistenz gegenüber Viren oder den
übertragenden Blattläusen auf. Ein
wichtiges Zuchtziel ist daher die
Resistenz von Himbeersorten gegen
Buschige Himbeerverzwergung
(RBDV), Himbeermosaik (HMK)
und Große Himbeerblattlaus.

Der Erreger der Rubus-Stauche
ist das „Rubus stunt“ Phytoplasma.
Befallene Himbeeren und Brombee-
ren haben bis zu 100% Ertrags- und
Pflanzenausfall.  Die Krankheit äu-
ßert sich im Austrieb vieler, dünner,
meist unfruchtbarer Jungruten mit
missgebildeten Blüten. Bei Brom-
beeren tritt eine Rotfärbung des
Laubes auf.  Die Anfälligkeit ist
sortenabhängig. Bei Brombeeren ist
‚Loch Ness’ hochanfällig, ‚Navaho’
gilt als mittelanfällig und ‚Chester
Thornless’ als tolerant. Die Inkuba-
tionszeit der Krankheit beträgt 4 -11
Monate. Wirtspflanzen sind auch
die Wilde Malve und die
Hundsrose. Die Übertragung von
Pflanze zu Pflanze erfolgt durch
verschiedene Zikadenarten. Im
Öko-Anbau besteht die Möglichkeit
diese mit Seifenpräparaten zu be-
kämpfen. Wichtig ist dabei auch die
Blattunterseite zu benetzten.

Neben der Züchtung resistenter
Sorten ist die Bereitstellung von ge-
sundem, am besten zertifiziertem
Jungpflanzenmaterial erstrebens-
wert.

)
���
��
��	���
�<
������	�-
7
������5��
����$�(����?
/5��	��;��������)
��
�58��
	�
���������	�#	$����������

Der konventionell wirtschaften-
de Schweizer Beeren- und Jung-
pflanzenproduzent R. Dieffenbach
stellte in seinem Vortrag die ein- bis
zweijährige Kurzkultur von Him-
beeren im Vergleich zur traditionel-

len mehrjährigen Kultur vor. Er be-
richtete auch über die einjährige
Kultur im Topf, welche im Bioan-
bau jedoch nicht zulässig ist.

Als Vorzüge kürzerer Kulturzy-
klen nannte er sicherere Erträge,
größere Früchte, höhere Pflückleis-
tung und weniger Krankheiten. Der
erste Jahrestrieb hat den höchsten
Ertrag, da er ohne Konkurrenz auf-
wächst. Sobald Jungruten da sind,
werden an den Tragruten weniger
Blüten und Früchte gebildet. Die
Kurzkultur ermöglicht den Betriebs-
leiter gezielt Einfluss auf  Höhe und
Sicherheit der Erträge und auf die
Pflückleistung zu nehmen und da-
mit die Rentabilität der Kultur ent-
scheidend zu beeinflussen. 

R. Dieffenbach schilderte in ei-
nem praxisnahen Vortrag seine Er-
fahrungen mit der Himbeerkultur.
Zu beachten sei eine rechtzeitige
Planung, eine optimale Bodenvor-
bereitung, die korrekte Pflanzung,
richtige Wasserführung, angepasste
Nährstoffversorgung und die „Kul-
turführung bis zum Ende der Saison
konsequent durchzuziehen“. 

Himbeeren brauchen Licht und
einen guten durchlässigen Boden.
Günstig sei die Dammkultur mit Fo-
lienabdeckung zur Unkrautunter-
drückung und Wärmeentwicklung.
Bei der Pflanzung und dem Ausste-
chen des Pflanzlochs in die Folie
können Fehler gemacht werden.
Dieffenbach empfiehlt das saubere
Ausbrennen der Löcher, damit die
Pflanze nicht zu tief gepflanzt wird
oder halb unter der Folie verschwin-
det. Als Pflanzdichte nannte er 5-
6000 Pfanzen/ha oder 2-3 Pflanzen
pro lfm. Die Erziehung der Pflanzen
erfolgt bei Dieffenbach meist 2-trie-
big auf etwa 5-6 Ruten pro lfm. Die
Ruten sollten möglichst eine Länge
von 180 cm erreichen. Wichtiger als
die Wuchshöhe ist allerdings die
Zahl der Internodien, da daraus die
Blüten hervorgehen. Bei der
Wuchsstärke der Sorten gibt es gro-
ße Unterschiede. Während 'Meeker'
starkwüchsig ist und deshalb 2-3

triebig erzogen werden kann, ist
'Glen Ample' schwachwüchsig und
sollte max. 2-triebig erzogen wer-
den. Die Sorte 'Tulameen' ist nach
2-3 Jahren erschöpft, hat aber laut
Dieffenbach in den ersten Jahren
ein hohes Potential. In Versuchen
an der LVWO Weinsberg war eine
mehrtriebige Erziehung von Him-
beeren aufgrund der eingeschränk-
ten Stickstoffversorgungsmöglich-
keiten im Bio-Anbau  jedoch nicht
befriedigend zu realisieren.

Kurzkulturen erfordern volle
Aufmerksamkeit und erlauben keine
Kompromisse!
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Markus Hilgensloh vom Betreu-
ungsdienst Nützlingseinsatz Baden
e.V. berichtete über seine Erfahrun-
gen als Berater beim Nützlingsein-
satz im ungeheizten Folientunnel
bei Erdbeeren, Himbeeren, Brom-
beeren und Heidelbeeren.

Erdbeeren

In von Herrn Hilgensloh betreu-
ten Erdbeerbetrieben erfolgen ab
Vegetationsbeginn im Februar re-
gelmäßige Kontrollen (14tägig) in
den Folientunneln auf Spinnmilben,
später auch gegen Blattläuse. Die
Winterweibchen der Spinnmilben
(Tetranychus urticae) erscheinen
kurz vor der Blüte (ca. Anfang
März). Ein schwacher Befall liegt
vor, wenn an 2 – 3 Kontrollstellen
auf 500 bis 1000 m² Winterweib-
chen und Eiablage zu finden ist;
starker Befall ist einzuschätzen,
wenn an jeder 5. – 10. Pflanze Be-
fall vorliegt. Der erste Einsatz von
Raubmilben (Phytoseiulus persimi-
lis) erfolgt zu Blühbeginn (Mitte
März). Bei schwachem Befall soll-
ten 2,5 Raubmilben/m² und bei star-
kem Befall 5 Raubmilben/m² ausge-
bracht werden. Eine Herdbelegung
ist nicht erforderlich, aber jeder
Damm muss belegt werden. Der
zweite Einsatz erfolgt i.d.R. ca. 14
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Tage später. Nur in Einzelfällen
reicht die Erstbelegung mit regel-
mäßigen Kontrollgängen. Eine ge-
ringe Wiederfindungsrate der Raub-
milben bei Kontrollen ist kein Prob-
lem, wichtig ist die Beobachtung
der Befallsentwicklung. Eine erfolg-
reiche Kontrolle des Befalls ist
selbst beim Auffinden erster einge-
sponnener Pflanzen mit 1 – 2 Ein-
sätzen von 10 Raubmilben/m² mög-
lich! Auch im integrierten Anbau ist
dann kein Akarizid notwendig.

Beim Befall mit Blattläusen
spielt die Gurkenblattlaus (Aphis
gossypii) keine Rolle, da dies im
Herbst zu finden ist, aber im Früh-
jahr nicht mehr auftritt, deshalb ist
sie als Problem zu vernachlässigen.
Die Erdbeerknotenhaarlaus (Chae-
tosiphon fragaefolii) macht Schäden
durch Rußtau auf den Früchten. Die
Kontrolle läuft parallel mit der
Spinnmilbenkontrolle im Frühjahr.
Der Einsatz von Schwebfliegen
(Episyrphus balteatus) und Marien-
käfer (Coccinella septempunctata)
ist stark temperaturabhängig. Diese
werden in die Blattlausherde bzw.
befallenen Tunnel ausgebracht, in
den Jahren 2007 und 2008 war dies
vollkommen ausreichend zur Regu-
lierung. 

Zur Befruchtung kommen Hum-
melvölker in den Erdbeertunneln
zum Einsatz sobald jede 5. – 10.
Blüte offen ist. Zur Reduzierung
von Botrytis und anderen Fruchtfäu-
len wie Colletotrichum und Phy-
tophthora cactorum gibt es Lö-
sungsansätze zum Ausbringen von
Pflanzenstärkungsmitteln (Tricho-
derma harzianum und Trichoderma
polysporum) über die Hummelbe-

stäubung
(Flying
Doctors).
Die Hum-
meln lau-
fen dabei
durch ein
Labyrinth
und stäu-
ben sich
dabei mit

den Pilzsporen ein und übertragen
sie dann auf die angeflogenen Blü-
ten. 

Himbeeren

Die Kontrolle der Spinnmilben
im Folientunnel erfolgt vergleichbar
mit Erdbeeren ab Austrieb, aller-
dings fallen hier mehr Kontrollen
durch die längere Standzeit an.
Wichtig ist auch hier ein frühzeitige
Einsatz von Raubmilben (Phy-
toseiulus persimilis) ab Mitte März.
Dann wandern die Winterweibchen
an der Pflanze hoch, daher sollten
gezielt die unteren Pflanzenteile be-
legt werden (2,5 Raubmilben/m²
Erstbelegung). Ab Mai kommt es
evtl. zu einer starken Herdbildung,
deshalb regelmäßig kontrollieren.
Wenn die Ruten einmal eingespon-
nen sind, ist eine Befallseindäm-
mung schwieriger als in den Erd-
beeren. Dann sollten noch mal 1 bis
2 Herdbelegungen eingeplant wer-
den von 5 – 10 Phytos/m². 

Bei höheren Temperaturen sollte
ein Phyto-Ambly-Mix (Phytoseiulus
und Amblyseius) ausgebracht wer-
den. Sehr wichtig ist, auf die Was-
serversorgung der Pflanze und da-
mit auch der Raubmilbe zu achten!

Bei Blattläusen spielen die Ge-
streifte Kartoffellaus (Macrosiphum
euphorbiae) und die Große Himbe-
erblattlaus (Amphorophora idaei)
eine Rolle. Anfang April können zu
deren Regulierung Schlupfwespen
(Aphidius ervi), Schwebfliegenlar-
ven (Episyrphus balteatus) und
Gallmücken (Aphidoletes aphi-
domyza) ausgebracht werden. Star-

ke Herde werden mit Neudosan Neu
§18 b ausgespritzt.

Brombeeren

Die Regulierung der Spinnmil-
ben an Brombeeren erfolgt ver-
gleichbar wie bei der Himbeere mit
einen Raubmilben-Mix (Phyto-Am-
bly-Mix). Zur Bekämpfung der
Brombeeremilbe (Acalitus essigi)
sollte Amblyseius swirskii zur
Spinnmilbenbekämpfung mit einbe-
zogen werden und vorbeugend mo-
natlich eingesetzt werden. Gegen
die Hellgrüne Brombeerblattlaus
(Sitobion fragariae) können vorbeu-
gend Lausmixboxen für die Offene
Zucht zum Einsatz kommen. Bei
Befall ab Anfang April kommen
dann Schlupfwespen (Aphidius
ervi), Schwebfliegenlarven (Episyr-
phus balteatus) und Gallmücken
(Aphidoletes aphidomyza) zum Ein-
satz.

Heidelbeeren

Beim Befall mit Gestreifter  Kar-
toffellaus (Macrosiphum euphorbi-
ae) und der „Heidelbeerblattlaus“
(Ericaphis fimbriata) können eben-
so bei Befall ab Mitte Mai Schlupf-
wespen und Gallmücken zur Regu-
lierung ausgebracht werden.
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Zu den beiden Vorträgen von
Harald Schneller von der LTZ Au-
gustenberg werden ausführliche Be-
richte im Sommerheft Ausgabe
2/2009 Öko-Obstbau erscheinen.
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Kosten für 1000m² Nützlingseinsatz Erdbeere:

- Raubmilbeneinsatz: 
  5 Phytoseiulus persimilis/m² = 42,25 € 

- Blattlausgegenspieler:  
  0,1 Coccinella septempunctata/m² = 45,00 €
  2 Episyrphus balteatus/m² = 64,75 €

Summe = 152 €/1000 m²
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Aus dem Kreis der Bio-Erd-
beeranbauer kam der dringende
Wunsch nach einer Bestandsaufnah-
me und Diskussion der wirtschaftli-
chen Situation. Aufgrund mangeln-
der betriebswirtschaftlicher Kenn-
zahlen im Ökologischen Erdbeeran-
bau hat der AK Öko-Beerenobst der
FÖKO im Vorfeld der Bio-Beeren-
Tagung einen eigenen Fragebogen
entwickelt, um wichtige praxisrele-
vante Kennzahlen vergleichen zu
können. Damit handelt es sich nicht
um exakt ermittelte wissenschaftli-
che Daten, sondern um Erfahrungs-
werte und Einschätzungen der Prak-
tiker. Aus dem regen Rücklauf von
32 Betrieben liegen die folgenden
Erkenntnisse zu Grunde.

Betriebstypen: 50 % der antwor-
tenden Betriebe waren aus Baden-
Württemberg, die andere Hälfte
kam breit gefächert aus Bayern bis
Nordrhein-Westfalen. Dabei streute
die Öko-Erdbeeranbaufläche sehr
weit: von 0,07 bis 30 ha (12 Betrie-
be < 1 ha, 17 Betriebe 1 bis 5 ha, 3
Betriebe über 5 ha). Betriebe mit
kleineren Flächen sind zumeist Di-
rektvermarkter mit Wochenmarkt
oder Hofladen, Betriebe mit 1 bis 5
ha beliefern zumeist den regionalen
Einzelhandel, die wenigen größeren
Anbauer vermarkten auch über den
überregionalen Großhandel oder Er-
zeugerorganisationen. Bio-Erdbeer-
flächen machen momentan einen
Anteil an der gesamtdeutschen Erd-
beeranbaufläche von 3,3 % aus.
Hier geht der Anstieg nur langsam
vonstatten. Im Vergleich liegt der
Anteil an Bio-Äpfel bereits bei 8 %,
in der Öko-Landwirtschaft insge-
samt bereits bei 6 %. Als Gründe
für die Zurückhaltung werden im-
mer wieder zu hohe Kosten, hohe
Arbeitsbelastung und hohes Risiko
genannt.

Auf die Frage, ist die Erdbeer-
kultur wichtig für meinen
Betrieb, gaben jeweils ein Drittel
der Betriebe an: sehr wichtig; wich-
tig bzw. Ergänzung. Im Vergleich
der wirtschaftlichen Rentabilität
zu anderen Kulturen waren 18 Be-
triebe durchschnittlich zufrieden, 6
Betriebe fanden sie Top und 7 Be-
triebe nannten eine unterdurch-
schnittliche Rentabilität. Dabei
konnte jedoch keine Korrelation
zwischen der Anbaufläche und der
wirtschaftlichen Einschätzung fest-
gestellt werden.

Die gleiche Anzahl Nennung er-
gab die darauffolgende Frage zur
beabsichtigten Ausdehnung der
Erdbeerfläche: 20 Betriebe beab-
sichtigen die Fläche gleich zu
lassen, 7 möchten reduzieren und
lediglich 5 Betriebe wollen ihre Flä-
che ausdehnen. Als Gründe für die
Stagnation bzw. den Rückgang
nannten die Betriebsleiter: hohe
Arbeitsbelastung, Personalmangel,
unbefriedigender Preis bzw. Absatz,
hohe Anbaurisiken und Unsicher-
heiten sowie Flächenmangel.

Die Situation des Arbeitsauf-
wandes wurde wie folgt dargestellt:

1.  Meine Kulturtechnik ist

• optimal  2
• ziemlich gut 11
• ausreichend 18
• sub-optimal  1

2. Mit den Hackkosten/der Bei-
krautregulierung, bin ich

• zufrieden  2
• meist o.k. 11
• unzufrieden 16
• geschlagen  1

Die entscheidenden Kosten-
stellen für die Rentabilität beim
ökologischen Erdbeeranbau sind die
Pflückkosten und die Pflegekosten,
hier vor allem die Handhacke. Bei-
de Faktoren ergaben riesige Diffe-
renzen zwischen den Befragten.
Mehr als die Hälfte ist also mit der
Beikrautregulierung nicht zufrieden.
Die konkreten Zahlen zeigen noch-

mals die enormen Differenzen beim
Hackaufwand: 20 (!) bis 800 (!)
Stunden/ha, der Mittelwert lag bei
350 Stunden pro Jahr. Die 5 größten
Betriebe nannten 20 bis 300 h/ha
bei 1 bis 4 Durchgängen, im Folien-
anbau wurden 30 bis 40 h/ha ange-
geben. Bei der Handhacke wurden 1
bis 8 Durchgänge (Mittelwert 3,3)
durchgeführt, bei der Maschinenha-
cke 1 bis 15 Durchgänge (Mittel-
wert 5,5). Die Tendenz zeigte, dass
bei steigenden maschinellen
Hackdurchgängen, die Anzahl der
Handhackdurchgänge deutlich ver-
mindert wurden, flächenstarke Be-
triebe sind hier klar im Vorteil.

Auch die Angaben zu den Ern-
teleistungen variierten sehr stark:
von 1,5 bis 20 kg Pflückleistung
(durchschnittliche Werte von 2,3 bis
13 kg, das Mittel aus 26 Nennungen
war 8,4 kg). Vermutlich wurden die
hohen Angaben gemacht ohne Be-
rücksichtigung von Kalamitäten und
Ausfällen. 

Mit dem Absatz waren 13 Be-
triebe sehr zufrieden, 18 meist zu-
frieden und nur 1 war unzufrieden.
Mit den erzielten Preisen waren die
meisten Betriebe (22) zufrieden, 5
waren sehr zufrieden und nur 5 wa-
ren unzufrieden. 2 Betriebe fanden,
dass es häufig Reklamationen gab,
5 Betriebe fanden die Anzahl Re-
klamationen mittel und selten war
es bei 18 Betrieben.

Nicht ganz so optimistisch wie
die Nachfragesituation wird die
Preissituation beurteilt. Besonders
die Großhandelspreise werden als
nicht immer zufriedenstellend ange-
sehen, während die Direktvermark-
ter meist zufrieden waren.

Folgende mittlere Preise von
500g-Schalenware wurden genannt:

• Im Großhandel 1,80 €
• Im Einzelhandel 2,20 €
• Direktvermarktung 2,70 €
• Selbstpflücke 2,30 € / kg
• Verarbeitung 2,50 € / kg

Bei den angegebenen Erlösen
handelt es sich um Durchschnitts-
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werte aus Vor-, Haupt- und Nach-
saison. Der Markt für einheimische
Verarbeitungsware ist klein, die
überwiegende Menge dafür wird -
möglichst billig - importiert.

Der letzte Frageblock galt der
Pflanzengesundheit: 2 Betriebe ha-
ben ein großes Problem mit den
Wechselflächen, bei 7 Betrieben ist
es manchmal schwierig, kein Prob-
lem stellte es bei 20 Betrieben dar.
Hier wird in der Regel 6 Jahre bis
zum Wiederbepflanzen gewartet. 

Mit Frigopflanzen wird auf 21
Betrieben gearbeitet, mit Topfpflan-
zen auf 10 Betrieben und mit wur-
zelnackten Grünpflanzen auf 7 Be-
trieben. Große Probleme mit Wur-
zelkrankheiten haben 3 Betriebe,
gelegentlich treten Wurzelkrankhei-
ten auf 17 Betrieben auf und bei 11
Betrieben spielen sie keine Rolle.
Die Ursachen für Wurzelkrankhei-
ten sehen die Betriebsleiter in unge-
eigneten Standorten, schlechtem
Pflanzgut, Kulturfehler in der Bear-
beitung, Pflanzung von empfindli-
chen Sorten und zu häufigem Nach-
bau. Die Tendenz zeigt, dass Betrie-
be mit Topf-Grünpflanzen weniger
Probleme mit Wurzelkrankheiten
haben. Die Erfahrung mit Frigos ist
sehr unterschiedlich, hier gibt es
keine bis große Probleme. Während
im konventionellen Anbau dagegen
Fungizide eingesetzt werden, müs-
sen Bio-Bauern vorausschauend
und präventiv denken und handeln
und die Risikofaktoren vermindern.

Zusammenfassend kann gesagt
werden, dass es riesige Unterschie-
de bzw. Potentiale gibt, vor allem
bei den großen Kostenstellen Un-
krautregulierung und Erntekosten.
Zur Weiterentwicklung des ökologi-
schen Erdbeeranbaus müssen also
zum Einen die Anbausicherheit  und
zum Anderen die Rentabilität ver-
bessert werden. Dies zeigt auch die
Notwendigkeit vermehrter For-
schung, Beratung und Vernet-
zung. In den nächsten Jahren wer-
den verstärkte Anstrengungen zur
Risikominderung durch Krank-

heiten wie Wurzelfäulen,  Frucht-
fäulen  oder Erdbeerblütenstecher
und Milben von Nöten sein. Die
Chancen am Markt sind da und
werden bislang nicht immer voll ge-
nutzt. Die Erdbeere ist ein „Türöff-
ner“ für Kunden, in der Direktver-
marktung wie im Handel. Die Ren-
tabilität  hängt von einer effektiven
Unkrautkontrolle, einer ordentli-
chen Pflückleistung und nicht zu-
letzt von fairen, kostendeckenden
Preisen ab.

Eine engere Vernetzung unter
den Betrieben sollte dies befördern.
Die FÖKO bietet als ersten Schritt
allen interessierten Betrieben einen
„Marktbrief“ vor und während der
Saison mit allen wichtigen Daten
rund um den aktuellen Erdbeer-
markt per E-mail oder Fax an. Inte-
ressenten melden sich bitte bei Bir-
git Künstler, Fax Weinsberg:
07134-22480 oder E-mail:
foeko@foeko.de.
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Beerenobstberater Klaus Dill-
mann berichtete über die Bio-Erd-
beer Jungpflanzen Verfügbarkeit. In
den letzten Jahren habe sich das
Angebot vergrößert und die Qualität
der Pflanzen verbessert.   Die Ent-
wicklung ist insgesamt positiv und
der Verkauf läuft gut. Problem-
atisch sei aber weiterhin, dass neue
Sorten z.B. 'Clery', nicht als Frigo
Bio Ware verfügbar seien. Ab
Herbst 2009 wird allerdings der ita-
lienische Vermehrer Mazzoni 'Cle-
ry' als Topfpflanze mit Bio-Zertifi-
zierung anbieten.

Klaus Dillmann berichtete über
Aktuelles aus der Beerenberatung:

Im Bezug auf die Stachelbeer-
kultur wies er darauf hin, wie wich-
tig der Rückschnitt von befallenen
Pflanzenteilen zur erfolgreichen Be-
kämpfung des Stachelbeermehltaus
ist.

Um dem verstärkten Auftreten
der Rubus-Stauche bei Brombeeren
und Himbeeren entgegen zu treten,
müssen befallene Pflanzen sofort
komplett entfernt werden. Es gibt
keine Möglichkeit zur Behandlung
der Pflanzen. Wird dies vernachläs-
sigt, kann sich der Virus in der An-
lage ausbreiten. Dabei können auch
jährliche Schwankungen und symp-
tomfreie Latenzphasen auftreten, in
denen sich der Virus aber unbe-
merkt weiter ausbreiten kann. Da
der Virus sich durch Zikaden über-
trägt, empfiehlt er eine Bekämpfung
mit Kali-Seifen Mitteln. Dabei ist es
wichtig die Blattunterseiten gut zu
benetzen.

Des Weitern sprach K. Dillmann
über rentablen Bio-Himbeeranbau.
In Bezug auf die von R. Dieffen-
bach vorgestellte einjährige Kultur
berichtete er von seinen eigenen
Versuchen mit einer kürzeren Kul-
turdauer. Aus seinen Erfahrungen
glaubt er, dass für den Bio-Anbau
eine 3-jährige Kultur sinnvoll wäre.

Die Doppelnutzung der Herbst-
himbeersorte 'Himbo Top' sowohl
als Früh- und Spätsorte stellte er als
praktikabel dar. In Verbindung mit
einer Überdachung macht es sicher
wirtschaftlich Sinn, bei Freilandan-
bau muss man dies noch genauer
untersuchen. 

Außerdem berichtete er über die
ersten Erfahrungen mit den neuen
Himbeersorten 'Erika' und 'Sugana'.
Von der Fruchtgröße und dem Ge-
schmack sind beide Sorten interes-
sant. Die Anfälligkeit für Fruchtfäu-
len ist sicher höher als bei ‚Autumn
Bliss’. Wer an diesen Sorten Inte-
resse hat, soll sie versuchsweise auf
kleiner Fläche anbauen.
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